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Aus Liebe zur Welt
Flaach Man hat nicht alle
Tage Gelegenheit, eine
aktuelle Preisträgerin
des Salzburger Stiers live in
der Region zu erleben. Uta
Köbernick gastiert im Taff.

2016 wird Uta Köbernick den
deutschsprachigen Kleinkunst-
preis Salzburger Stier erhalten.
Dann dürfte die Zürcher Künst-
lerin noch stärker nachgefragt
sein. Zuvor spielt sie jedoch ihr
drittes Programm «Grund für
Liebe» im Theater Alti Fabrik
Flaach (Taff ). «Es ist ein sehr
politisches Programm, auch
wenn der Titel nicht so klingt»,

sagt sie. «In sozialen und ande-
ren Medien wird so viel Angst
und Hass geschürt. Es geht mir
darum, mit einer Weichheit auf
die Menschen zu schauen.»
Im Alltag beobachte die junge

Frau ausOstberlin, die seit ihrem
Schauspielstudium an der ZHdK
in Zürich lebt, wie die Freund-
lichkeit immermehr verloren ge-
he. Auch in der Schweiz sieht sie
die Zeichen: «Ich denke an die
Wahlen im Oktober, die Themen
wurden von einer Partei recht
deutlich gesteckt. Auch die Sor-
genundÄngstewerden von einer
Partei gelenkt.» Uta Köbernick
arbeitet seit 15 Jahren von der

Schweiz aus: «Ich war auch im
Berliner Ensemble, wollte mich
aber freier fühlenunddie Schwei-
zer Szene hat mir sehr gut gefal-
len.» Sie schätzt auch die Koope-
rationen mit Schweizer Künst-
lernwieManuel Stahlberger, «die
die bessere Seite aus einem her-
auskehren».

Gedanken zur Schweiz
Die Schauspielerin und Musike-
rin ist jedoch viel unterwegs.
Achtzig bis hundert Vorstellun-
gengibt sie imJahr. Schon ihr ers-
tes Studioalbum überzeugte die
Kritiker. «Auchnicht schlimmer»
erhielt den Preis der deutschen
Schallplattenkritik 2011. Sie be-
gleitet sich auf der Gitarre oder
Geige. Ausflüge in die Schweizer
Mundartmacht sienur gezielt auf
der Bühne, um Schweizer zum
Nachdenken über die eigene
Sprache anzuregen. «Ich lebe in
einem Land, aus dem ich nicht
komme, wo ich aber Wurzeln ge-
schlagen habe», fasst sie ihre Be-
ziehung zur neuen Heimat zu-
sammen. «Es ist ein Land, wo ich
michaber auchnicht immer so si-
cher fühle.» Gabriele Spiller

Grund für Liebe
Samstag, 12. Dezember, 20 Uhr.
Karten 18–30 Fr. Taff, Flaach.
www.altifabrik.chUta Köbernick ist viel unterwegs, kommt aber in die Alti Fabrik Flaach. pd

Besinnlichere Töne schlägt die Partyband Die Schilcher auf ihrer Weihnachtstournee an. In der Kirche
Kollbrunn gab sie das erste Konzert, unterstützt von der jungen Sängerin Stefanie. Heinz Diener

Die Schilcher einmal anders
TurbenThal/bauma In den katholischen Kirchen von Turbenthal (12. 12., 20 Uhr) und Bauma
(13. 12., 17 Uhr) treten die Schilcher erstmals mit weihnachtlichen Oberkrainer Hits,
traditionellen Weihnachtsliedern und weltbekannten Ohrwürmern auf.

Im Grund des Schauenbergs steckt mehr,
als man vermutet
hoFsTeTTen Ganz unter-
schiedliche Menschen haben
schon ihren Fuss auf den
Schauenberg gesetzt. Der
ehemalige Gemeindeschreiber
Jakob Küng kennt Namen und
Geschichten. Auch die vom
unrühmlichen Verhalten der
Zürcher.

Ein Sonnenflecken, die höchste
Erhebung weit und breit – der
Schauenberg zieht seit je Men-
schen an. Für die heutigen Besu-
cher, gerade die Kinder, werfen
die vorhandenen Fundamente
Fragen auf. Was hat sich hier im
Lauf der Jahrhunderte schon
alles zugetragen?
Was den Leuten im Mittelalter

wichtig war, hielten sie in Urkun-
den fest. Und nur das, denn dafür
waren das Papier zu kostbar und
dieSchreiber zuwenige. Sowurde
vor allem der Besitzstand notiert,
natürlichauchEheschliessungen,
Geburten und Erbfolgen, die ja
der Besitzwahrung dienten. Im

Falle des
Schauen-
bergs, der als
Länderei
erstmals am
6.August 854
erwähnt
wird, ist von

einemWaldramdie Rede, der sei-
nen Besitz zu Ramsberg und
Schauenberg demKloster St.Gal-
len überträgt. Knapp vierhundert
Jahre später, am 29. August 1242,
taucht in den Büchern ein Rudol-
fus von Schauenberg auf. Er wird
inKonstanzalsZeugedafüraufge-
boten, dass die Kapelle zu Mär-
stettensamtallemPfarreirecht zu
Wigoltingen gehöre. 1245 lädt
man ihnnachKyburg, damit erbe-
zeuge, dass Freiherr Jakob von
Wartwirklichauf einGutzuElsau
verzichte, das seine Eltern dem
KlosterWettingengeschenkthat-
ten. 1254 tritt ein Hartmann von
Schauenberg, vielleicht ein Sohn
Rudolfs, auf. Erweilte imLateran
in Rom, um zugegen zu sein, als
Papst Innozenz IV. eine 21 Jahre

alte Versöhnungsurkunde zwi-
schendenGrafenvonKyburgund
dem Chorherrenstift Beromüns-
ter bestätigte.
Der Historiker Jakob Küng-

Binder (Bild)
hat diese Ge-
schichten wäh-
rend 30 Jahren
als Gemeinde-
schreiber von
Hofstetten er-
forscht. «Das
Ministerialge-

schlecht Schauenberg hatte nur
kurzen Bestand», weiss er, «es er-

losch mit Heinrich von Schauen-
berg Ende des 13. Jahrhunderts.»
Nach 1300 gelangte der Schauen-
bergmit all seinenGüternanDie-
tegen von Kastell, «einen treuen
Freund Österreichs». Als dieser
kinderlos starb, fiel das Land ein-
mal mehr dem Kloster St.Gallen
zu.

Schlimme Vorwürfe
Doch der Schauenberg blieb eine
attraktiveLage. Er ging in denBe-
sitz der Beringer von Hohenlan-
denberg im Tösstal über. Da die
Menschen schon im Mittelalter

mit harten Bandagen kämpften,
überrascht esnicht, dassBeringer
II. in Intrigen (um Rudolf Brun)
verstrickt wurde. Man war nicht
zimperlich, wenn es darum ging,
den politischen Feind unschäd-
lich zumachen. Beringer II. wur-
de der Falschmünzerei, Wegela-
gerei und auch noch der Unzucht
mit Tieren bezichtigt. Grund ge-
nug für dieÖsterreicher undZür-
cher, seine Burgen Schauenberg
und Hohenlandenberg 1344 dem
Erdboden gleichzumachen.
Jakob Küng belegt eine Burg,

genannt «castrumSchowenberg»,

ab dem 20. Juli 1260. «Die kanto-
nale Denkmalpflege nahm 1978
Ausgrabungen vor, um Reste der
mittelalterlichen Burgruine zu
erhalten», erzählt er. «Man war
überrascht, dass weit mehr ge-
schichtliche Information im Bo-
den steckt, als bei oberflächlicher
Betrachtung vermutet wurde.»
DieAusgrabungendeswestlichen
Hügelteils förderten Grundmau-
ern eines Wohnturmes zutage,
denman sich ähnlich, wenn auch
etwaskleiner als dieMörsburgbei
Winterthur vorstellen kann. Un-
ter dem Fundament kam ein in

dieNagelfluhdesBurghügels ein-
gemauerter Keller zutage. «In
ihm lagderSchutt der abgebrann-
ten und danach geschleiften Rui-
ne – samt Scherben, Nägeln und
Beschlägen», erinnert sich Küng.
Das Geschlecht derer von

Schauenberg war jedoch nicht
ganz ausgestorben. Es gab noch
illegitimeNachfahren. 1504 wur-
de festgehalten, dass Heini und
Ursel Schauenberg aus Elgg zum
grossenSchützenfestmitLotterie
nach Zürich zogen. Der harte
Streit mit den Zürchern war also
vergessen. Gabriele Spiller

Mystische Ruine.Wenn im Tiefland Nebel herrscht, entfaltet die Landschaft am Schauenberg ihre ganze Magie. Und der Hügel gibt vielleicht ein Geheimnis preis. Barbara Truninger


